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Martha und Hanna Braun gingen mit Gärtner und
«terrel zum Eyreiner-Hof hinauf, der als einer der schönsten
Äcbtsvunkte der Gegend galt. Die blonde Martha gmg
mü Gärtner ein Stück hinter dem andern Paare her, das sich
Mer wieder am Weg verzögerte, denn Hanna mußte bald
eineBlume pflücken, -
bald eine schwarze
Schnecke sorgfältig
aus dem Weg räu¬
men,balddieSchwe-
ster auf irgend ein
WolkeMd oder ei¬
nen Baum aufmerk¬
sam machen, und
wenn sie ihren Weg
sortsetzte, dann be¬
sann sie sich schnell,
wie sie sich abermals
verzögern könnte,
nur um immer wie¬
der ein wenig in der
Nähe des Mannes
zu sein, der doch
nicht merkte,wie ihre
Augen ihn anstrahl-
ten, weil er mit all
seinen Blicken, ja
schon mit all seinen
Fasern an der ältern ,
und überlegenen
Schwester hing.
Wenn Gärtner zu¬
fällig die kleine
Hanna ansah oder
ihr eine Freundlich-
feit erwies, wurde sie rot und dachte, daß es auf der Welt nichts
Schöneres geben könne, als neben diesem Mann durchs Leben
hmzugehen, gleichviel ob der Pfad so sanft und blumig wäre wie
der Weg, den sie jetzt gingen, oder ob er über Abgründe führte,
durch Schluchten und Grauen dem unbekannten Ziel entgegen.

Den Leutnant Sterzel verdroß es wohl ein wenig, daß
Hanna, die ihm ausnehmend gefiel, seine Huldigungen ziemlich
zerstreut entgegennahm, aber er war ein heiterer urch opti¬
mistischer Mensch und dachte bei sich: „Wenn sie fleht, daß
die Schwester mehr Glück' bei ihm hat, wird fle sich schon
besinnen und einsehen, daß ich auch ein ganz netter Kerl bm.

In dieser vergnügten Vertrauensseligkeit ging er neben
ihr her blieb geduldig mit ihr stehen, wenn sie wieder eine
Ausrede gefunden hatte, um aus das andere Paar zu warten

ö und nickte sogar ein
oder zweimal dem
Kameraden zu, als
wollte er sagen:
„Du hast mehr Glück
als du verdienst!"

Martha lächelte
leise über die junge
Schwester weg,ohne
sich im Gespräch mit
Gärtner zu unter-
orechen. Sie ließ sich
von ihm die ver¬
schiedenen Punkte
und Schönheiten der
Gegend erklären,die
er natürlich ungleich
besser kannte als sie,
obgleich sie in der
kurzen Zeit ihres
Aufenthalts schon
erstaunlich viel ge¬
sehen und ausge¬
funden hatte und
überdies einen an
einer Frau über¬
raschenden Ortssinn
besaß.

Gärtner führte
sie auf allerlei Ab-

Dom westlichen Kriegsschauplatz : 'Phot.: Pr-fs°-PH°t°-Vertri°v.)
Aufziehen Ser - rutschen LanSsturm -Wache in Ser Aue Nationale in Lille.

kürzungswegen und überwachsenen Ziegenpfaden, die nach allen
Seiten hinliefen, die Höhe hinan und sie zögerte nicht ein einziges
Mal, wußte sofort, ob sie nach rechts oder nach links gehen
müsse, und fand schließlich ganz von selbst einen verborgenen,
ziemlich steilen Steig, der direkt am Eyreiner-Hof hinlief.
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Gärtner sagte lachend: „Allerhand Hochachtung, ich habe
nie ein weibliches Wesen gesehen, das sich so schnell auskennt,
wie Sie, Fräulein Martha. Es ist, als ob Sie überall schon
einmal gewesen wären!"

Sie sah ihn unter halb gesenkten Lidern blitzschnell forschend
an und entgegnele ebenfalls lachend: „Ja , das ist ungeheuer
wahrscheinlich, daß ich hier herum schon überall war ! Sicher
gelegeiulich der Seelenwanderung vor hunderttausend oder
hundertfünfzigtausend Jahren . Aber daran erinnern Sie sich
wohl nicht genau, Herr Leutnant?"

Er sagte zwischen Scherz und Ernst: „Wenn Sie schon
einmal dagewesen wären, wüßte ich's noch nach zweimal
hunderttausend Jahren . So etwas vergißt man nicht!"

Sie sagte nichts, schob ihren großen, luftigen Sommerhut
weiter in die Stirne vor, als blende sie die Sonne, oder als
wollte sie ihr Gesicht den Blicken des Mannes entziehen.

Sie standen eine Weile schweigend und sahen hinab auf
das Land, das sich in sommerlicher Fülle breitete. Rötlich
schimmernd, wie mit Blut gefleckt, erhob sich der Dolomit,
und wie jetzt die Sonne auf ihn niederbrannte, flaute sein
Gestein so unheimlich-lebendig, daß die andern Berge neben
ihm wie Phantome ihrer selbst erschienen.

Es tat wohl, von all den blutigen und gespenstischen
Niesen weg auf die Wälder der Vorberge zu sehen, auf die
Felder, deren Halme noch grün und aufrecht im Winde wehten,
und auf die Kirchtürme, die farbig und gravitätisch aus kleinen
Gemeinden aufragten und durch unendliches Glockenläuten kund¬
taten, daß hier Menschen wohnten, die fromme Herzen und
ungewöhnlich starke Gehörnerven besaßen.

Die Mädchen betrachteten aufmerksam den Eyreiner-Hof,
von dem Sterzel ihnen schon unterwegs Schauergeschichten
erzählt hatte, die teils aus seiner eigenen Phantasie stammten;
denn da er sah, daß Hanna ihm mit wohligem Gruseln zuhörte,
wurde er plötzlich zum Fabulisten und erfand schaurige Un¬
geheuerlichkeiten, die Gärtner schließlich lachend unterbrach:
„Glauben Sie 's ihm nicht, meine Damen! Er flunkert heut'
wieder einmal, als ob er ein direkter Nachkomme von Herrn
von Münchhausen wäre!"

Sterzel setzte sich zur Wehr.
„Also sei so gut und leugne ab, daß es hier umgeht!

Jedes Kind im Dorf erzählt dir von den geheimnisvollen
Tönen und Geräuschen, die man hier hören kann, wenn man
zufällig in der Nacht vorbeigeht!"

„Es geht doch kein Mensch zufällig in der Nacht am
Eyreiner-Hof vorbei!"

„Du selber hast aber doch vor ein paar Wochen mitten
in der Nacht hier oben ein Licht gesehen oder sehen wollen—"

Martha schien auf die kleine Plänkelei kaum hinzuhören.
Ihr Gesicht halte aber für einen Augenblick einen gespannten
Ausdruck angenommen, den freilich weder die jungen Männer
beobachteten noch Hanna.

Sie fragte ruhig, ja sogar gleichgültig: „Das ist also
ein Spukhaus ?"

Gärtner beeilte sich zu erwidern: „Ach Gott, Sie werden
doch solchen Unsinn nicht glauben. Das Haus liegt eben sehr
einsam, ist zuletzt von ein paar uralten wunderlichen Leuten
bewohnt gewesen und dann in den Besitz der Gemeinde
übergegangen, die nichts rechtes mit dem Haus anzufangen
weiß. Da hat sich denn allmählich ein Legendenkranz um
diesen Hof gesponnen, der in Wirklichkeit nur verlassen und
baufällig ist."

Sie gingen um das Haus herum. Es wnr hoch und weit¬
läufig und von einem mächtigen Giebeldach beschützt, das über
blindgewordene Fensterscheiben weit vorsprang. Der Verputz
der Mauer war zum Teil abgesallen, die Farbe der Fenster¬
stöcke und Läden zu einem schmutzigen Grau ausgeglichen, vor
der Schwelle wucherte Gras, und die Klingel an der Haustüre
war rot von Rost. Aber über der Haustüre erkannte man
noch deutlich die Umrisse eines Adelswappens, und dies Zeichen
entschwundener Vornehmheit wirkte seltsam in dem tiefen
schweigenden Verfall, der über diesen Ansitz ausgebreitet lag.
Ein verwilderter Garten, in dem Unkraut, Mohn und Garten¬
blumen ungezügelt durcheinander und um einen alten, grünen
Pmnpbrunuen herflatterten, verstärkte noch das Bild der Ver¬

lotterung. gab ihm aber zugleich einen phantastiscke»
auf die beiden Mädchen stark wirkte.

Marlhas scharfe Augen hatten sofort das Wavv-» —
. , Gärtner erklärte ihr auf ihre Frage, daß in £ '3«

viele Ansitze, die zuvor adeligen Geschlechtern gehörth
Bauernhöfen geworden waren, und daß es rundumM
wieder Mägde und Knechte gab, die aus adeligem aJ
kamen und Namen trugen, die einst gar stolz qeklun»- . ^

„Es heißt überhaupt, daß der Eyreiner-Ho?
Ueberbleibsel ist, daß früher einmal hier ein $
stand mit mächtigen und streitbaren Aebtissinnen und^
Hof die Wohnung des Klosterrichters war. Sie s»? ^
Wappen sei ein Klosterwappen— so zerfallen wie -
kann man es nicht mehr genau unterscheiden!" ' e eä

Sterzel, der sich nicht von dem Kameraden in den eu
stellen lassen wollte, fügte hinzu: „Jawohl, hier soll ein 2^
gewesen sein, und drüben, wo jetzt die Festung steht
Burg. Aber ganz genau wissen wir's halt leider' nick!
und so müssen wir eben glauben, was erzählt wird' N?
Herr Leutnant von Gärtner braucht's nicht zu glaub-»
er ohnehin alles weiß, und noch viel mehr!" HI

Hanna und die jungen Männer lachten, Marti,»
blieb ernst, sah mit ihren durchsichtigen Augen in die
und atmete tief, als wollte sie die Schönheit dieser son£ ?
Landschaft einschlucken wie einen köstlichen Wem. jP

»Wie zauberhaft ist dies alles und hört sich das alles
Dies Land ist wie ein heroisches Märchen, und wie in La
Märchen wird hier alles schön, selbst das, was nicfit1
Schönheit bestimmt ist! Sehen Sie nur, wie die Festun
der Sonne flimmert, als wäre sie aus Marmor und vie»'«L
gar die Gralsburg selbst."

. Gärtner lächelte. „Auf diese Aehnlichkeit hin h»g. .
mir unsere Festung noch nie angesehen!"

»Dafür sind Sie ja auch eiy Mann, ein Offizier
Sie hat solch ein Bauwerk eben einen Sinn, den wir’JÜ
Frauen nicht verstehen." r

Es klang sehr demütig, aber in ihrer Stimme und
ihrem Gesicht lag wieder der leise, verborgene Spott den,
immer wieder an ihr beobachtete und der seine Neugieri«,W
wieder stachelte, immer wieder den Wunsch in ihm auibed,,
das Wesen dieses Mädchens bis zuletzt zu ergründen MM
aber schien im Augenblick gar nicht gewillt, irgend JL
Aufschlüße über sich zu geben.

Sie verstand es vielmehr geschickt, den jungen Mannm
Reden über sein eigenes Leben zu bringen. Sie erfuhr dä
seine verwitwete Mutter in Graz lebte, daß er der ein»
Sohn sei und daß die Gärtners seit Generationen im
dienten.

Er sagte mit leiser Melancholie: „Ja , mein Vaters
mein Großvater, die haben es besser gehabt als ich!«

Sie fragte ein wenig verwundert: „Besser? Sind8
nicht zufrieden mit Ihrem Leben?"

O ja, er war zufrieden, soweit eben ein ehrgeiziger Offiz,x
in Friedenszeiten zufrieden sein kann. Er machte seinen Dich
bereitete sich zum Generalstab vor und hoffte auf das, tt»man eine Carriere nennt.

„Aber es ist eben immer nur eine Carriere, während.»
Leute von früher Geschichte gemacht haben. Mein Urgroßvatn
und mein Großvater und mein Vater, die hätten sich schii
dafür bedankt, immerfort still dazusitzen und zu warten auf
etwas, das doch nicht kommt. Die haben gewußt, warumi
Soldaten sind!"

Er erzählte voll Stolz, wie in allen Kriegen, die dii
Monarchie seit hundert Jahren geführt hatte, immer und überall
Gärtners dabeigewesen waren. Gegen Napoleon und bä
Königgrätz, bei den Kämpfen um Bosnien und in der langen,
mühe- und gefahrvollen Okkupation, die der endgültigen Ük
sitzergreifung voranging. Und er erzählte weiter, wie er8
später von seinem Vater und von der Mutter gehört hallt
sprach von den verlorenen Garnisonsnesternin Bosnien ni
der Herzegowina, in die kein Offizier seine Familie mitnehm
durfte, in denen sie Tagereisen weit von der nächsten Bah»
station oder-vom nächsten Hafen lagen, aus deren dürftig!«
Hauptquartier immer wieder ein Einzelner mit nur wew
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. ...Lgeschoben wurde auf einen Beobachtungsposten, !
.̂̂ li'ctier Einsamkeit umklammert lag.

v»n °n,!onate hat immer jeder auf so einem Posten aus-
Äi d̂ i Monate, in denen er keinen Menschen sah,

:e"^Mannschaften, und dabei immerfort auf der Hut fein
seine "jy einem Schuß oder Dolch, Niemals sind sie
' % mit dem geladenen Revolver ausgegangen, und
'/ wieder zurück dursten ins Hauptquartier, wo doch
fie ' e „ nur ein paar Dutzend Kameraden lagen, stnd

- ? woekommen wie im Himmel. Länger als zwei Jahre
sich"T drunten bleiben dürfen, weil's keiner länger aus-
feiner : irgendwie Schaden zu nehmen. Aber

-balleny ' ^ einer zurückgekommen, der nicht mehr
'°im$opf war von der Einsamkeit, dem Mangel und

ihn erstaunt an. „Und da finden Sie, daß
, S er en Generationen ein besseres Loos hatten?!̂ Ich

w/ ; Sie müßten Ihrem Schöpfer danken, daß es ẑhnen
senke mu, ^

Gesicht rötete sich. „Sie verstehen das wohl nicht
Fräulein Martha! Eine Frau kann das nie ganz

ftJn aber ein Mann will die Gefahr—"
'Gesicht wurde plötzlich heiß und leidenschaftlich. „O,

- npritebe ich wohl, denn es gibt nichts Schöneres auf der
MI s die Gefahr und die Mühe, sie zu überwinden!"
** ©ärmer sah sie überrascht an und fuhr fort; „So t|t es!
,, . l„ rnm  will ein Ätann immer den Kampf, will immer

lebet sich selber einsetzen, um sich immer wieder auss neue
i"^ der"zu verlieren!" Ganz unwillkürlich waren Martha
E $ orle  entschlüpft, und sie schien auch sogleich zu fühlen16fie  Unfreundliches gesprochen hatte. Sie wollte eben etwas

was ihre chroffen Worte mildern sollte, da entgegnete
Sa öie sich den Mann ihres Herzens nicht rm Grauen
^ Schlacht denken wollte: „Sprich doch nicht so abscheuliche
Dinae' Sprecht doch überhaupt an solch einem schönen Tag
It Don so Gräßlichem, wie Krieg und Tod!"

^Martha schien froh, einen Rückzug zu finden. „Recht
Aber nicht ich habe davon angefangen! Der Herr

Leutnant war so kriegerisch gestimmt!" . .
Hanna aber verteidigte ihn sofort: „Jawohl, aber dir

ist so etwas gerade recht! Ihr redet ja zu Hause auch so
ft davon, du und Mama und Herr Kolmm!"

Martha wandte sich blitzschnell zu der Schwester hin
W Gesicht war ganz rot und ihre Augen funkelten. Sie
state scharf: „Sprich nicht von Dingen, die du nicht verstehst
Es gibt nichts Unerträglicheres, als ,unge Mädchen, die überall
Worte auffangen, mißverstehen und sich dann noch gescheit
Vorkommen,' wenn sie sie weltertragen!"

Hanna sah die Schwester fassungslos an und verstand
ihre Heftigkeit nicht. Sie fühlte nur, daß sie vor den beiden
Ojsizieren wie ein Schulmädchen abgekanzelt wurde, und sie
kam sich so klein, so gedemüligt vor, daß sie am liebsten geweint
hätte. Sie entgegnete nichts, aber Gärtner sah, daß sie mit
den Tränen kämpfte und sie tat ihm leid, während auch er
Marthas Härte nicht begriff.

Eine Pause entstand und eine leise Mißstimmung schwebte
über allen.

Um dem allgemeinen Unbehagen zu entrinnen, schlug
Sterzel vor, ob man nicht einen hübschen, schattigen Platz
suchen wolle, auf dem man noch ein wenig lagern könne, ehe
man den Abstieg begann. Er machte sich alsbald mit Hanna
auf die Suche, froh, mit ihr ein p̂aar Augenblicke ganz allein
zu sein und sie über die unverdiente Rüge trösten zu können.

(Fortsetzung folgt. )

Sinnspruch.
Aber der Krieg auch h>t seine Ehre,
Der Beweger des Menschengeschicks:
Mir gefällt ein lebendiges Leben,
Mir ein ewi es Schwanken und Schwingen und Schweben
Auf der steigenden, fallenden Welle des Glücks.

Abenöfrieöen.
Bon einer Mutter.

(Nachdruck verboten.)
eine kurze Spanne Zeit, dann kommt er heim. Ermüdet von

/ I der Arbeit, doch mit heiterem Sinn wird er die Hand mir liebe-
voll entgegenrcichen. — Wie doch die Zeit verfliegtI Ein

Tag ist um, du weiht nicht wie. Und Arbeit gibt es allezeit so viel, daß
oft das eigene Ich vergessen wird. Und doch, wie gerne rege lch meme
Hände jetzt, da ich ja weiß, für wen's geschieht. Jetzt bin ich glücklich,
früher war ich's nicht. ^ , ,

Erst dreizehn Jahre , der Eltern jäh beraiibt und fremden Menschen
preisgegeben, entriß das Schicksal mir des Kindes höchstes Glück: Sorg¬
losigkeit benannt. Wie traurig war ich da ! Schwer lastete von dieser
Stunde des Lebens Ernst auf meiner Brust, da ich das Süßeste von ihm,
die Mutterliebe, entbehren mußte. — Wie war der Tag so öd und freuden¬
leer! Einst war ich Mutters große Liebe, des Vaters Sorge, des Freundes
Spiel gewöhnt. Jetzt sollten fremde Leute mich behüten.

Der Mutter Bruder nahm mich in sein Haus, zwar mehr aus Mit-
leid, als aus Liebe. Gequält , gehaßt von seinen Kindern, besuchte ich
die Schule, hals mit im Haushalt iind vergaß mein Los. Zwer Jahre
darauf verdiente ich mein Brot und stand auf eigenen Fichen.

Nun lernte ich wieder Menschen kennen. Sie waren rauh und
kalt, daher gefürchtet und gemieden, dann schmeichelnd süß und treu

Ihr immer.
Oer Kaifer rief,dam er ins fcld,Mußt' vater und Mutter verlassen.
„Deutschland llver allez in der well!"
Sang er durch die winkligen Sassen.
wo'8Dörfchen in ende war, stockte fein fuß,
Da wurde die Stimme chm leiser;
Dann aber glng'5voran mit julelndem Srußr
„Mit Sott für den ttönlg und lialfer t"
Die einsamen eitern sprachen viel
von chm mit klanglosem Munde.
Nur er war chrer Sedanken Ziel—
Der einige, in jeder Stunde.
Und wenn ste ihr lagewerk vollvrachl,
lör schwere;, in Sehnen und Sorgen,
Dann sagten ste leise stch: „Sute Nacht!" —
Und wachten doch bis in den Morgen.

Johanna lvctrkirch.

und friedlich scheinend, aber falsch. Da hieß es, stark und standhaft sein . . .
Der Menschen Tücke mußte ich neuerdings verspüren. Von Onkels Haus
vertrieben, stand ich allein aus dieser Welt. Vereinsamt und verlassen,
ein schwankend Boot im Weltenstrom. Von allen Seiten die Gefahr.
Doch wacker mein Herz der Lockung widerstand, bis endlich einen ich
erfand, dem ich als Weib mich angetraut . Jetzt ist das Leben freilich auch
kein Spiel , doch kann ich geben nun und auch empfangen, was lch als
Kind so bald verlor. Du heilige Liebe, Spenderin alles Glücks, nun bist
du mir beschert! Und Süßeres noch kann ich im reichsten Matz nun
spenden, was mir einst selbst so srüh geraubt. Nenne ich zwei Menschen-
blllten doch mein eigen, die ich in Sorge und Schmerz gebar. O möchte
Gott ihr Lebensschiff nicht so vereinsamt wie einst das meinige ms Welt-
gebrause treiben. Die Freudenwimpel sollen an seinem Maste flattern,
bis es im iicheren Hasen landet. Das eigene Glück im Auge der Kinder
sehen, das ist der Eltern höchster, letzter Wunsch. Nun bin ich Weib und
Mutter auch zugleich, bin glücklich und zufrieden. Dir droben danke ich;
denn von deinen Gaben hast du die höchsten mir beschert: die Gatten-
und die Mutterliebe. Jetzt aber, stürmisch Herz, sei still! Denn dort m
ihrem Beltlein schlummern süß zwei Engelein, mein irdisch Paradies ! —

Jetzt Schritte I Horch, er ist's. Die Tür geht auf. Zwei Arme
schlingen kräftig sich um mich, und Liebe blitzt aus seinen Augen. Still,
still! Aus leisen Sohlen ! — Die Kleinen schlafen. Nun Gott zum Gruß,
du ungestümer, böser, guter Mann II

Schiller.
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„ _ Dom westlichen Kriegsschauplatz:
Besuch »es Deutschen Kaiser» tm Hauptquartier 6es - rutschen Kronprinzen:

l der Kaiser. 2 der Kronprinz, a Prinz Oskar von Preußen.
Denkstein für ein Massengra
von Gffizieren unü Manni'ck

eines Bataillons ^

i, .
£ ®rBr .

Dom westlichen Kriegsschauplatz: Nach Ser Front vorrückenoe oeutsche Kavallerie passiert St . Mthiel.
(Phot. : Leipziger Presse-Büro.)

, „ , Dom östlichen Kriegsschauplatzr
Dffiziersbeobachtungsposteneines Fußartillerie -Regiments Auspack. n unS Uebernahme von Geschoss-nl

n Scyneemänteln. (Phot.: Presse-Pholo-Bcrlrteb.) an »er Front. (Phot.: äjaoioäii



Dom westlichen Kriegsschauplatz: Erstürmung eines französischen Schlößchens
Nach einer Zeichnung von Fr . v . d. Banne.

)töet>

r

Vom westlichen Kriegsschauplatz: Ein von Sen Deutschen erobertes GehSft bet St. Mthlet.
»essen « infrte - tgungsmauern im Kampfe vollstänütg zerstSrt « ur»e«.

sP »o« : Leipz.

»
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Hi«netM pfiff fein eiliges. toMtes Xotenüeö...
u

Von Sida Solch.
- (Nachdruck verboten .)

nb es war gekommen das Unglück über Nacht in seiner ganzen
grausamen Unerbittlichkeit. Tiefe Schatten traten in ihr Leben,
von denen sie bisher nichts wußte , die arme, blasse, nun schwer

geprüfte Frau , die stumm, mit einem unsäglich gequälten Ausdruck in den
großen blauen Kinderaugen, ruhelos in ihrem Gemache aus und ab schritt.
Immer von neuem suchte sie das Fürchterliche zu fassen. Es lag ihr wie
ein Alp auf der Seele und drückte sie wie eine Schuld ! Als ob sie dieselbe
verbrochen hätte!

Nein , nein , er allein trug sie, die Schuld. Er schwieg und schwieg
seinem Weibe gegenüber, das in diesem Punkte in kindlicherSorglosigkeit
dahinlebte und ihn nie mit unbequemen Fragen quälte . . . Sie war
nicht anspruchsvoll, zu ihrem Tröste mußte sie sich das sagen, ihr Leben
konnte man eher ein bescheidenes nennen ; man sah sie nie in Gesellschaft,
sie war keine von jenen Frauen , die man „Salondamen " kurzweg nannte.
Es umgab sie auch kein Luxus, nur die Sommerwochen verbrachte sie
gerne an irgendeinem schönen Orte, sei es im Gebirge oder am Meeres¬
strande, denn sie liebte die Natur über alles . Und sie war auch für sie
„alles ". Dann kamen ihre Bücher . . . Wenig Menschen hatten sie, die

<tief veranlagte Frau , verstanden, die immer abseits der großen Heeres
' straße ging I Aber was lag ihr daran . . .

Sie suchte keine Freunde und hielt es mit den großen Philosophen,
die da sagen, daß man über kurz oder lang wieder zu den Tieren zurück¬
kehre. — Diese allein seien die treuesten Freunde des Menschen . . .

Und so lebte sie mehr oder weniger einsam. Ihren Gatten ver¬
mochte sie nicht zu lieben. Er konnte ihren Idealismus nie begreifen,
ihre stolze Seele nie erfassen und ihr armes , liebebedürftiges Herz nie
befriedigen . Aber sie hatte ihm bisher doch Vertrauen entgegengebracht,
sie hielt ihn für ehrlich und rechtschaffen, durch und durch . . . Ja , sie hätte
mit ihrem Leben dafür gebürgt ! Und nun ? Seit gestern wußte sie es:
er hatte sie zur Bettlerin gemacht! Das Geld, das sie in die Ehe gebracht,
das sauer erworbene Geld ihres Vaters — und eine schöne Summe war's,
von deren Zinsen sie allein hätte leben können — war weg bis auf den
letzten Heller ! „Im gemeinschaftlichen Haushalt verbraucht," so lautete
'eine kaltblütige Antwort . Aber er hätte noch was , er; ;s wäre nicht zum
Verzweifeln , man müsse sich nur das Leben anders einteilen von jetzt ab . . .

Warum sprach er nicht früher mit ihr darüber ? Warum nahm
er von ihrem Gelde, ohne sie davon zu verständigen ? Sie hätte es ja
gegeben , freiwillig , wenn sie seine Notlage gekannt hätte . . . Ja , war
es denn möglich, daß er es so leicht nahm, das, was er getan hatte ? Ist
hier nicht noch etwas ganz anderes zu beklagen, als der Verlust des Geldes?
Etwas , das viel höher steht, in ihren Augen wenigstens ! Ihr graute,
es überkam sie ein Ekel . . .

Ja , wie dachten denn andere darüber ? War sie vielleicht zu alt¬
modisch, zu ideal veranlagt , daß seine Schuld ihr größer schien, als sie
in Wirklichkeit war ? Bei diesem Gedanken legte sie ihre. . , . . Hände auf ihr
lautpochendes Herz. Es schlug ihr bis zum Halse hinauf, so schien es ihr.
Ihr Kopf schmerzte, sie rang nach Luft. Sie öffnete das Fenster . Eisig
strömte ihr die Luft entgegen und kühlte ihre erhitzten Wangen . Der
Schnee leuchtete geheimnisvoll . Die Zweige der Bäume beugten sich
unter ihrer schweren Last . . . Die Tannen , die sie so liebte und die sie in
ihrem Garten nicht missen wollte . Schweigend blickte sie hinaus , völlig
weltentrückt hingen ihre Blicke am fahlblauen Firmament . — Ein paar
Tränen rieselten ihr über die Wangen , ohne daß sie es wollte . Weinen?
Nein , ihrem Gelde weinte sie gewiß nicht nach, aber es war etwas in ihr
erstorben, was früher in ihr lebte : das Vertrauen zu ihrem Manne , der
ihr natürlicher Beschützer sein sollte . . . Und das war wohl wert , beweint
zu werden . . . Und nun vermochte sie nicht weiter mit ihm zu leben.
Sie nicht, so wie sie veranlagt war. Und langsam schritt sie zu einem
kleinen zierlichen Tisch, streifte den breiten Goldreif vom Finger , der
Jahre und Jahre ihre Hand geschmückt hatte, und legte selben "auf die
Platte , jedem Äuge gleich ersichtlich. Sollte sie ein, . _ . . , _ . ,,_ paar Äbschiedsworte
schreiben? Wozu ? Die Rückgabe des Ringes würde mehr sagen, als
viele Worte. Dann schweiften ihre todwunden "Blicke durchs Zimmer,
das in feiner einfachen, -aber gediegenen Ausstattung ihre Persönlichkeit
verriet, mit jedem Stück, das es schmückte. . . Dann , einer plötzlichen
Eingebung Folge leistend, entnahm sie einem großen antiken Schrank
einen Pelzmantel und ein schwarzes Spitzentuch, mit dem sie ihr Haupt
verhüllte . Mit einer raschen Bewegung hatte sie den Pelz angelegt und
schlich mit leisen Schritten zur Türe . Draußen brannte noch Licht . . .fa,er war noch nicht heimgekommen,er war im Theater... Ein bitteres

ächeln huschte über ihre geisterbleichen Züge ; sie zitterte . . . Ja , er
konnte ins Theqter gehen, während sie . . . Schon wieder dieser Ekel . . .
dieses Grauen . . .

Mit lautloser Hast schritt sie zur großen Eingangspforte und stand
eine Sekunde später auf einer Terrasse, die hinunter in den kleinen schmucken
Garten führte. Niemand vom Dienstpersonal hatte sie gehört, nun stand
sie draußen und die Nacht umsing sie mit ihren dunklen Armen . Sie
durchschritteinige menschenleere Gassen. Die Laternen brannten trübe.
Nichts von einer großstädtischenBeleuchtung , und oas paßte ihr gerade.
Sie trachtete, aus dem kleinen Häusermeere, deren Fenster wie erloschene
Augen auf sie herabblickten, hinauszukommen. Hie und da schimmerte
wohl ein kleiner heller Streifen durch die herabgelassene Hülle, aber sie
war nicht neugierig . Was kümmerten sie die Menschen, die alle jeden¬
falls glücklicher waren , als sie in diesem Augenblicke . . .

Immer weiter und weiter eilte sie mit schnellen Schritten , und
bald war sie draußen aus dem kleinen, friedlichen Städtchen , aus deren
Bewohnern sie sich nie viel gemacht hatte. Rechts und links der breiten
Chaussee entlang breiteten sick endlose Felder aus . Ihre weiße Decke

schimmerte, als hätten Feenhände sie mit Edelsteinen
toaar Sterne durften vom ?nmm ?l hetnfo nuf Mp  vHpaar Sterne guckten vom Himmel herab auf die einsame x ^ «t
gestalt, die rüstig vorwärts schritt, dtun kam die winzige
so gut kannte; sie leuchtete ihr schon entgegen . Gotteofür^ E
haben sie erbauen lassen auf einer kleinen Anhöhe, van ^
herrlicken Ausblick auf die ferne schöne Bergkette hatte
Schritten war sie dort und klomm hinauf . Es war n t 1
gefrorenen Schnee ein mühseliger Weg. Sie glitt ,,, ^
Malen aus , sie fiel, was schadete das ? Endlick war sie nL?
Wangen glühten , es war ihr ordentlich heiß geworden ! -5 '
Plätzchen für sie, ein schmales Bänkchen unter Weidenbäi,? * »
ihrem weihen Schmucke gleichsam einen Baldachin ober iü' en' 1
bildeten. Die kleine Bank war vollständia aeiäubert er-bildeten. Die kleine Bank war vollständig gesäubert. Es fm?
auch fromme^Beter hierher zur r̂auhen Winterszeit . So Moben. Die Riihe tat ihr wohl!

r D° n, ferne tönte Hundegebell gedämpft an ihr ßt.
stbloß den Pelz , den sie frtiher beim Gehen geöffnet , « j 1,
eisig über die kleine weiße Mauer . Noch fühlte sie die Kälte ni
jagte von der Anstrengung durch ihre Adern . . . Wie web L
Herz! Aber was verlor sie denn, wenn sie von dieser Welt ?
schied? Nichts. Feige würde man sie schelten, das wirkte
hett Kampf mit dem Leben nicht aufnehmen wollte . Einer!- ->
nimmer leben, jetzt nimmer ! Schwer hatte sie sich darein L-,e
ihr Mutterfreuden versagt geblieben waren , und sie trua di»- ,, !
wie eme Märtyrin . Ihr schien es, daß jeder kinderlosenÄ 4
hcfie Weihe fehlte. War dieses Empfinden vielleicht auck "
modisch? — Wie aber, wenn sie Kinder geboren hätte und
lhin geglichen haben aufs Haar ? Nein , nein — es war heiler ^
mein Gott, ein Gebet wollte sie noch verrichten hier oben so
sie es als Kind getan , und dann wollte sie träumen — s,",g H
te oft im frühen Lenz geträumt bei Vogelsang und Blumend! ?

sie hier saß und mit sehnsüchtigen Blicken hinaus sah in die blaue'fe'*
Aber k, lt war's jetzt geworden , grimmig kalt. Ihre Iäbn- ?

vor Frost zusammen. Sie hatte einmal gelesen, daß der sXl-
fnerens ein schöner, ein leichter sei. Wanim sollte sie ihn nicht
würde sie betrauern ? Er ? Ein verächtliches Lächeln glitt über
Sie wäre ihm ja jetzt, wo sie kein Geld mehr hatte, doch nur ei*?

Eine Spanne Zeit würde man im Städtchen von dieser‘
al§ solcher sprechen — vielleicht würden sich sogar em paar
Seelen finden, die sie bedauern würden . . . Doch, das war"!?
unendlich gleichgültig . . . O, wie grimmig kalt es war sie er!- !t
Die Madonna mit dem nackten Jesuskindlein da drinnen in der«
die sie durchs Gitter sah, wie friedlich und milde blickte sie drei?
schien es nicht so, als bewege sie sich und gab ihr ein Zeichen ihrer
und Huld ? Doch nein , es war eine Täuschung, das ewige
«u Füßen flackerte unstet hin und her und ihre Äugen brannten wie»
und schmerzten sie nach den vergossenen Tränen . Ja , beten n>°,n°-
beten ! Und sie sank nieder auf die Knie und betete : „Herr vewl!
unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren SchulUaern" u
Tränen strömten von neuem aus ihren Augen , und sie betete» eil« t
kleinen Gebete , die sie die Mutter einst als Kind gelehrt hatte of

Ihre Füße waren ganz steif geworden . . . Sie achtete nicht dar«!
Ihr Ohr begann zu lauschen . . . War das nicht ein silberhelles
und Singen , das immer näher und näher kam? Sie wollte sich euJf
sie wollte den zauberischen Tönen entgegengehen , sie wollte laufdien
angehaltenem Atem , aber sie sank schwer nieder. Sie war so mLdeso müde . . .
. . . , Und ihre Mgensterne schlossen sich, während ein glückseliges, fe
nches Lächeln ihren kleinen Mund umspielte und ihre Lippen nid»
löschender Stimme die Worte flüsterten : „Wie schön . . . wie W •

. Noch war Lcbenswärme in ihrem Körper, noch hob sich ih« L
m tiefen , leisen Atemzügen , aber der Wind pfiff sein eisiges, kwhn»M
Totenlred über der stillen Schläferin

Mein Weggenoss.
Mein Weggenoss — ein Sonnenstrahl!
Er stahl sich mir zur Seite . . .
3m kecken schelmenhaften Spiel
Gibt er mir das Geleite . . .

Und schmeichelnd streift sein helles Licht
Die fjände, meine blassen,
Streift meine junge Dulderstirn,
Die Augen, meine nassen . . .

Sag ’, kleines , flucht’ges Sonnenkind,
jagst du im losen Spiele
Auf meinem öden Lebenspfad
Nach einem festen Ziele?

Da raunt es schelmisch mir ins Ohr: 1
„Ei, lass dich’s nicht verdriessen,
Ein kleiner Bote bin ich nur,
Frau Sonne lässt dich grüssen .“

(Nachdruck verboten.) Sida S
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Wen?*
l)i G

nüde.

Allerlei.
^tlöer vom Kriegsschauplatz.

,«s»rer Bilder zeigt uns heute einen Ausschnitt aus
erste um Landsturms im Westen : Aufziehen der

geben ^ „ „ vmwache in der Rue Nationale in Lille. Wir sehen
î en L-rndstu" - . r Besuch im Hauptquartier des deutschen
'weiter den « ' fcet  ^ tont  porvücf . nbe deutsche Kavallerie , die

und - ^ Gedanken weckt in uns der Gedenkstein
> den Offiziere und Mannschaften den gefallenen
lassengrn' $ie jnjei  f olf(enben  Bilder führen uns nach
letzt un § ej„ en Offiziersbeobachtungsposten eines

n° ? K >zineem ?>nteln und das Äusvacken undi; coLimcnt8 in Schneemänteln und das Auspacken und
lerie-0ieg>menr^ ^ ^ ^ s/n nn  h i kdront . Unsere drei letztenüerie-Rcg'w ^ geschossen an d r Front . Unsere drei letzten

,ern->h»>e ^ von den Vorgängen im Westen . Da sehen
eines französtschen Schlößchens , ferner ein von

: ®rl frobeitcS Gehöft bei Sk . Mihicl , dessen Einst,edigungs-
tî ’Lmofe vollständig zerstört wurden ; sowie ein in den

i 'metf baerte§ französi sches Maschin engewehr

Rätselecke.
Bilderrätsel.

(Nachdruck
verdoie».,

S p i e l e ck e.
Skataufgabe.

B (Mittelhand)  spielt Großspiel  auf folgende

(Nachdruck
virboten-i

Karten:

Die Karten sitzen für B so ungünstig , daß er nur
kommt . A hat nur 11 Augen in seinen Karten . 6 hat
als Grün . — Wie sind die Karten vertellt ? Wie

des Spiels ? Vexierbild.

auf 26 Al >gen
mehr Schellen
ist der Gang

rein, z
rer0-
chtlei
wie Sr.

Raturwisscn chaftlicheS Kammrätsel.
. R r D E E E E Die Buchstaben sind so zu

t £ g  G ordnen , daß die Querreihe den
i ul i I Namen eines Raubvogels nennt

r  R R und die vier Zacken 1. Vogel,
r  s T 2. Grw s Raubtier , 3. Baum,

4. Frucht . Fr . Sr.
Magisches Quadrat.

fr fr  B D Metall,
D D E E deutscher Fluß,
0 L L O Stadt in Pommern,
ORR U Nebenfluß der Donau.

-ln den senkrechten Reihen entstehen die gleichen Wörter.
Paul Meckhoff.

Scherzrätsel.
Sag ' mir , Leser , was maq 's sein,
Man tut Verschiedenes hinein,
Es hat neun Laute , du wirst sehn,
JBexIicrt es acht, bleiben fünf noch stehn.

F, tn Duagenberger.

o steckt Haeseler?

Auslösungen öer Aufgaben ln der letzten Nummer.
Auflösung des BilderrStfclS;

Laßt eure Herzen schlagen zu Gott und eure Fäuste auf den Feind.
Auflösung des KammrätselS:

Antwerpen Auflösung deS RätfelS:
u e bo  e „ . , „ .
g I e e u Rausch — Rauch.
e l r l n

Kriegs -Lhronit.
(SS. Fortsetzung.)

t

1«. April : Im Westen . In der Champagne nördlich Beaustjour
iwmen die deutschen Truppen die ani 8. April genommenen , drirch
schweres sranzösischesFerner zerstörten Gräben und weisen französische
Acrisse in dieser Gegend ab . Die Kämpfe zwischen Maas und Mosel
Wien mit gleicher Heftigkeit an . Zwischen Örne und den Maashöhen
eilciden die Franzosen eine schwere Niederlage . Alle Angriffe brechen
in deutschem Feuer zusammen . An der Coubreshöhc fassen sie an ein¬
zelnen Stellen der deutschen vordersten Linien vorübergehend Fuß,
loeidcn aber durch nächtlstbe Gegenangriffe teilweise wieder zurück-
zeworsen. Die Kämpfe dauern an . Auch die Angriffe gegen die deutschen
klcllunaen nördlich St . Mil icl sind völlig erfol los . Kleinere Angriffe
mi[ d«i Front Ailly-Apremont werden abgewicsen . Bei Flirey sind die
Äämpje weniger lebhaft . Aus der Front Renmnauville -Priesterwald
»erden nächtliche französische Angriffe zurückgesä lagen . Am Westhang
de?Priesterwc.ldes verliert der Feind endgültig auch den Teil der deutschen
Stellung, in den er Ende März eingedrungsen war . Einen aberirx lsten
derfuch, das Dorf Bezange -La Grande , südwestlich von Chateau --©» lins,
den Deutschen zu entreißen , bezahlen die Franzosen mit dem Verlust
met  Kompagnie, die völlig aufgerieben wird.

Im Osten . Oestlich und südlich Kalwarsa haben die Russen mit
ihren Angriffsversuchen kein Glück; sie werden überall mit schweren
Verlusten zurückgcschlagen. — Fm Waldgebirge kommt es auch in den
Abschnitten östlich des Uzsoker Passes zu heftigen Kämpfen . Deutsche
Truppen erobern nört lich von Tucholka die seit dem 5. Februar viel¬
umstrittene , von den Russen hartnäckig verteidigte Höhenstellung . Im
Oport . le und im Quellgebiete des Stryj scheitern gleichzeitig heftige
feint liche Angriffe an den österreichisch-ungarischen und den deutschen
Stellungen unter schweren Verlusten des Gegners.

Von der Marine . Torpek iert wurden durch deutsche Unterseeboote
der enclische Dampfer „Harpalyce " bei dem Leuchtschiff Noordhinder,
das französische Segelschiff „Chateaubriand " im Kanal und die französische
Bark „Göuerct - de ©oui .-".

11. April : Im Westen . Am Merkanal bei Poesele südlich von
Drie Grachten nehmen die Deutschen drei von Belgiern besetzte Gehöfte.
Fm Westteil der Argonnen mißglückt ein französischer Angriff . Die
Kämpfe zwischen Maas und Mosel nehmen an Hesti „feit zu. Im Wald¬
gelände nördlich der Combreshöhe versammeln die Franzosen starke
Kräste zu einem neuen Versuch , die deutsche Höhenstellung zu nehmen.
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Der Angriff scheitert gänzlich. Die Höhenstellung ist ganz in deutschem
Besitz. Südöstlich von Ailly sinden heftige Nahkämpfe statt, die zugunsten
der Deutschen entschieden werden. Bei einem starken aber erfolglosen
französischen Angriff nördlich Flirey haben die Franzosen sehr schwere
Verluste . Die sehr erbitterten Nachtkümpse im Priesterwalde bleiben für
die deutschen Truppen erfolgreich.

Im Osten. Bei Mariampol und Kalwarja, sowie bei Klimki an der
Szkwa werden russische Angriffe abgeschlagen. Aus einem Ort bei Bromierz
westlich von Plonsk werden die Russen hinausgeworfen . In Polen südlich
der Weichsel unterhalten die Russen die ganze Rächt hindurch ein lebhaftes
Infanterie - und Artilleriefeuer . — Im Waldgebirge dauern die Kämpfe
an einzelnen Stellen fort. Dagegen ereignet sich in den Beskiden nichts.

12. April : Im Westen. In den Argonnen scheitern kleine fran¬
zösische Teilangrifse . Zwischen Maas und Mosel verläuft der Tag ver¬
hältnismäßig ruhig. Erst in den Abendstunden setzen die Franzosen zum
Angriff auf die Combres-Stellung an. Nach zweistündigen Kämpfen ist
der Angriff abgeschlagen. Im Walde von Ailly und im Priesterwalde
finden tagsüber örtlich beschränkte Nahkämpfe statt, in denen die Deutschen
die Oberhand behalten. Ein in der Nacht erneut einsetzender Angriff
wird abgewiesen.

Im Osten. Bei einem Vorstoß auf Mariampol in östlicher Richtung
nehmen die Deutschen den Russen 9 Offiziere, 1350 Mann und 4 Ma¬
schinengewehre ab. Nordöstlich von Lomza warfen die Russen aus Wurf¬
maschinen Bomben , die nicht platzten, sondern langsam ausbrennend
erstickende Gase entwickelten.

Ein Angriff aufwärts der Straße Essey-Flirey scheitert
Straße und führt östlich derselben zu Nahkämpfen , in denen
Truppen die Oberhand behalten . In den Vogesen mißgigl° k‘
zösischer Vorstoß gegen den Schnepfenriethkopfsüdwestlich n

Im Osten. An der Karpathenfront sind in den meisten»!
nur Geschützkämpfe im Gange . Nordwestlich des Uzsoker
von den Russen vor Tagen besetzte Stellung in ihrer ganzen«
durch den Angriff der ungarischen Infanterieregimente!
erobert. ° r' 13

15. April : Im Westen. Zwischen Maas und Mosel
nur zu vereinzelten Kämpfen . Bei Marcheville erleiden di- -LZ^
in dreimaligen erfolglosen Angriffen schwere Verluste. «>-
Straße Essey-Flirey dauert der Kampf um ein kleines
in die Nacht hindurch fort. Am und im Priesterwalde scheite«,^
Angriffe . Feindliche Abteilungen , die gegen die deutsche Stell
östlich von Manonviller Vorgehen, werden von deutschenp-*'
truppen mit schweren Verlusten zurückgeworfen. Südlich
mannsweiterkopfes versuchen die Franzosen fünfmal -
deutsche Front zu durchbrechen.

Im Osten. In Westgalizien scheitert bei Cieckowiceanz
ein Vorstoß der Russen. Auf den Höhen beiderseits Wuscht, iH
Stryj greifen starke russische Kräfte die Stellungen der
ungarischen Truppen an. Nach heftigem Kampfe ' wird der G ^
worfen , sowie im Gegenangriff eine wichtige Höhe gewonnen2 '®'

An der Karpathenfront und
im Waldgebirge , besonders in
den Abschnitten östlich des
Uzsoker Passes werden meh¬
rere russische Angriffe unter
großen Verlusten des Feindes
abgewiesen . In Südostgalizien
und in der Bukowina ver¬
einzelte heftigeGeschützkämpfe.

Von der Marine . Von
einem deutschen „17"-Boot
wird der englische Passagier-
dampser „Way fair" auf der
Höhe der Scilly -Jnseln torpe¬
diert.

13. April : Im Westen.
Bei Berry -au-Bac dringen
die Franzosen nachts in einen
deutschen Graben ein, werden
aber sofort wieder zurück¬
geworfen . Zwischen Maas und
Mosel setzen die Franzosen
ihre Angriffstätigkeit an ein¬
zelnen Stellen mit Heftigkeit,
aber erfolglos , fort. Drei
Angriffe bei Maizerey östlich
von Verdun brechen unter
schweren Verlusten in deut¬
schem Feuer zusammen. Die
bei Marcheville südwestlich
von Maizerey unternommenen
Kolonnen zeigt , nehmen

front nur
vielen Abschnitten

Vom Lustlri^
14. April abends m
Manneluftschiff eine5
Segen die Tvn2M
unternommen . "sSi

geworfen . —
scheint ein französisch»^
über Freiburg i. B/Ä
5 Bomben .und

ab. die
Männer und vier «lfflM  »rin Vierd tivwi ..

106
Sn dil
Ich er

„tec Ausl
«ich-«'
Sehrve
6Monat

Die Si

Lange«

Sin tn Sen Argonnen eroberte« sran ;Ssisches Maschinengewehr.
(Phot. : Christian Mayser.)

Angriffe , bei denen der Feind starke
denselben Ausgang . Ein gegen die Front

Maizerey -Marcheville geführter Angriff wird mit erheblichen Verlusten
für den Feind zurückgeschlagen. Im Priesterwalde finden erbitterte
Rahkämpfe statt, bei denen die Deutschen langsam Boden gewinnen.
Südlich des Hartmannsweilerkopfes wird ein französischer Angriff abge¬
wiesen.

Im Osten. Die seit ungefähr 20. März andauernde russische Offen¬
sive in den Karpathen ist an der ganzen Front zum 'Stehen gekommen.
Nachdem in den erbitterten Kämpfen während der Ostertage der vom
Gegner mit starken Kräften versuchte Durchbruch im Laborcza- und
Ondawatal gescheitert ist, versucht der Feind im Waldgebirge beiderseits
des Uzsoker Passes erneut vorzudringen. Auch hier werden in den letzten
Tagen alle Angriffe der Russen unter großen Verlusten des Feindes
zuriickgeschlagen.

Von der Türkei. Einige feindliche Beobachtungsschiffe beschießen
eine halbe Stunde lang erfolglos am Ausgang der Dardanellen die
türkischen, in der Umgebung des Einganges zu den Meerengen gelegenen
Batterien . Durch das türkische Feuer werden ein Kreuzer und ein Tor¬
pedoboot von Granaten getroffen.

Von der Marine . Torpediert werden der französische Dampfer
„Frädäric Frank" aus der Höhe von Portsmouth , der englische Dampfer
„President " aus Glasgow bei Eddystone und der große englische Dampfer
„Flaminion " auf der Fahrt nach Australien, letzterer durch „17 28".

Vom Luftkrieg. Ueber dem Rheintal erscheint ein französisches
Fliegergeschwader mit vier Flugzerrgen. Bei Krotzingen, sowie über
Villingen , Douaueschingen und Singen werfen sic auf dem Fluge nach
Friedrichshafen Bomben , ohne erheblichen Schaden anzurichten.

14. April : Im Westen. Ein nächtlicher feindlicher Vorstoß bei
Berry -au-Bac scheitert. Zwischen Maas und Mosel wird weiter gekämpft.
Bei einem starken französischen Angriff gegen die Linie Maizerey -Marche¬
ville dringen die Franzosen an einer schmalen Stelle bei Marcheville in
die deutschen Stellungen ein, werden aber durch Gegenangriffe bald
wieder hinausgeworfen . Aus der übrigen Front bricht der Angriff bereits
vor der deutschen Stellung zusammen. Zwischen Combres und St . Mihiel
finden nur Artllleriekämpfe statt. Im Aillywalde werden nach erfolg¬
losen feindlichen Sprengversuchen drei feindliche Angriffe zurückgewiesen.

. Pftrd töten «* _
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Im Osten. In Polen wird ein russischer Angriff bei
Piotrkow abgewiesen . An der unteren Nida schießt die öste
ungarische Artillerie ein russisches Munitionsdepot in Brand.
Schützengräben der Russen, die, im wirkungsvollsten Geschützseuer
werden vom Gegner unter großen Verlusten fluchtartig verlasse,
den Karpathen kommt es nur im Waldgebirge zu vereinzelten
Vorgehende russische Angriffe werden unter bedeutenden
abgewiesen.

Von der Türkei. Gestern nachmittag beschoß ein feindlicher
kreuzer in größeren Zeitabständen erfolglos die Befestigungen
dancllen von der Einfahrt aus . Vier Granaten aus den türkischen
trafen den Panzerkreuzer, auf dem ein Brand entstand. Das
fuhr hierauf sofort in der Richtung auf Tenedos ab. — Die russische
beschoß gestern Eregli und Zunguldak und dampfte hieraus in nö,
Richtung ab. Ihr ganzer Erfolg war die Versenkung einiger Seget

Vom Luftkrieg. In der Nacht vom 15. zum 16. April
Marinelustschisfe mehrere befestigte Plätze an der südlichen
Ostküste erfolgreich mit Bomben . Die Luftschiffe werden vor
den Angriffen heftig beschossen, kehren jedoch unbeschädigt jurücf.1
gegen erfolgen auch von französischer Seite Angriffe mit Flugz,
Ein Flieger wirft über den Südbahnhof in Haltingen 5 Somfii
die in der Hauptsachenur Materialschaden anrichten. Des weitere,
ein Angriff eines französischenFliegers auf die Pulverfabrik in
wo er einige Bomben abwirft.

17. April : Im Westen. Am Südabhange der Lorettohöh,
westlich von Arras geht den Deutschen ein kleiner Stützpunkt voni
Breite und 50 Meter Tiefe verloren. In der Champagne no,
von Perthes wird nach umfangreicher Sprengung eine
Befestigungsgruppe im Sturm genommen . Ein feindlicherl
mißglückt. Zwischen Maas und Mosel finden heftige Artilleri,
statt. Bei Flirey greifen die Franzosen mehrfach an. Mit ’
Verlusten werden sie in ihre Stellungen zurückgeworfen.
Erkundigungsvorstoß nehmen die deutschen Truppen eine |
Stellung nordwestlich Urbeis ( Vogesen ), die , da sie ungünstig
unter Mitnahme einer Anzahl gefangen genommener Alpenjäg,
geräumt w>rd.

(Fortsetzung folgt).

!Tie-.

fr°»i

Bei,

dabei
iltnlsienp

i Sehlen
Viert

htveinen
Gehalt

iNahrur
so hc

«teil, dat
hrungkai

■LebevSm
1 und 3

Mich »r
ne erre
-120  !

«dzewii
beträch

Bei der
»sichlt st
' da» ne«
Ae Zu,


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007
	00000008

